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I Arbeiter! Genoſſen! Denkt an den Voyßkott! Meidet das hieſige Vier!

Nochmals die Kaiſerrede.
In ſeiner vielbeſprochenen letzten Rede ſagte der Kaiſer

auch, daß wir durch bewegte und anregende Tage hindurch
in deren das Urteil der großen Menge, unſeres

olkes ſich ernſtlich zuſammennehme, in ſich gehe und, un
beirrt von fremden Stimmen, auf Gott und die ehrliche
fürſorgende Arbeit ſeines angeſtammten Herrſchers baue.
Dann heißt es wörtlich:

„Jch möchte dieſes Uebergangsſtadium mit einer kleinen
Geſchichte vergleichend beleuchten, welche ich einmal gehört
habe. Der berühmte engliſche Admiral Sir Franeis Drake
war in Zentral- Amerika gelandet nach ſchwerer ſtürmiſch be
wegter Reiſe; er ſuchte und forſchte nach dem anderen großen
Ozean, von dem er überzeugt war, daß er vorhanden ſei,
den die meiſten ſeiner Begleiter jedoch als nicht exiſtierend
annahmen. Der Häuptling eines Stammes, dem das ein
dringliche Fragen und Forſchen des Admirals aufgefallen,
von der Macht ſeines Weſens eingenommen, ſagte ihm: „Du
ſuchſt das große Waſſer; folge mir, ich werde es
Dir zeigen“, und nun ſtiegen die beiden trotz warnenden
i der Begleiter einen gewaltigen Berg hinan.

ach furchtbaren Beſchwerden an der Spitze angelangt, wies
der Häuptling auf die Waſſerfläche hinter ihnen und Drake
ſah die wildbewegten Wogen des zuletzt von ihm durch
ſchifften Meeres vor ſich. Darauf drehte ſich der Häuptling
um, führte den Admiral um einen kleinen Felsvorſprung
herum, und plötzlich that ſich vor ſeinem entzückten Blicke
der vom Gold der aufgehenden Sonne beſtrahlte Waſſer
ſpiegel des in majeſtätiſcher Ruhe ſich ausbreitenden Stillen
Ozeans auf. So ſei es auch mit uns!“

Dazu ſagt unſer Bruderorgan „Münchener Poſt treffend
„Ja, wir gehen durch bewegte und anregende Tage hin

durch. Das Volk ſucht das große Waſſer, die Erlöſung aus
ſeinem Elend. Das Volk iſt überzeugt, daß der große Ozeon
vorhanden iſt, mögen auch ſeine Begleiter, die Bourgeoiſie,
die beſitzende Klaſſe, denſelben als nicht exiſtierend annehmen,
mögen ſie über das Sehnen der arbeitenden Bevölkerung
lächeln. Der Häuptling, welcher den Weg weiſt, iſt die So
zialdemokratie. Er führt das Volk auf ſteilem Weg, durch
Kampf und Anfeindungen hindurch, einen gewaltigen Berg
hinan, Noch ſind wir nicht oben. Aber wie der Häuptling
ſicher dem ſuchenden Admiral den Weg zum Ozean wies,
ſo weiſt die Sozialdemokratie dem Arbeiter den Ozean der
Gerechtigkeit. Und jedem, der im Kampfe um die Exiſtenz
in Sorge und Elend nach dieſem großen Waſſer ſucht, rufen
wir zu: Folge uns, wir werden es dir zeigen.“

Die erzählte Geſchichte ſtimmt übrigens nicht ganz genau.
Denn der Vorgang mit Drake hat ſich ſchon 32 Jahre vor
deſſen Geburt zugetragen und ein Spanier, Vasco Nunnez
de Balbog, war ſein Held. Der Abenteurer hatte von einem
großen weſtlichen Ozean dunkle Kunde vernommen und
kühnen Mutes zog er auf Entdeckungen aus. Vom Gipfel

eines hohen Berges inmitten des Jſthmus von Panama er-
blickte er wirklich am 26. September 1513 das vermutete,
das geſuchte Ziel, die weite Waſſerwüſte des großen Welt
meeres. Dem ſtrebenden Manne blieb übrigens ſein weit
ſehender Geiſt nicht treu; er ließ ſich in undurchführbare
Unternehmungen ein und verlor nach vier Jahren völlig den
Kopf, der ihm nach dem Zuſammenbruch ſeiner Pläne 1517

abgeſchlagen wurde.
Dieſer kleine Unterſchied iſt an ſich nicht weſentlich. Aber

man ſieht doch, daß auch Könige irren können. Und in
dieſem Falle hat nicht nur der König, ſondern auch ſein Be
rater geirrt. Denn die Rede iſt nichts weniger als eine Jm
proviſation, ſondern Wort für Wort in der Faſſung des
„Reichsanzeigers“ vorher niedergeſchrieben worden. „Dies
ergiebt ſich,“ ſagt die „Freiſ. Zig. „klar und beſtimmt aus
der Vergleichung der Zeit, in der die Rede gehalten worden
iſt, mit der Zeit der Veröffentlichung im „Reichsanzeiger“. Der
Kaiſer erſchien nach 5 Uhr nachmittags im Kaiſerhof zum Feſt
mahl. Erſt nach dem vierten Gang erhob ſich Herr v. Bornſtedt,
um den Toaſt auf den Kaiſer auszubringen. Hierauf erſt
folgte die Anſprache des Kaiſers. Jn unſerer Redaktion
waren wir ſchon vor 6 Uhr im Beſitz des „Reichsanzeigers“
mit dem Wortlaut der Rede. Es unterliegt darnach keinem
Zweifel, daß, gleichwie es bei Thronreden üblich iſt, der Text
der Anſprache noch bevor dieſelbe gehalten wurde, in den
Druck gegeben worden iſt und daß infolgedeſſen die Expedition
des „Reichsanzeigers“ in der Lage war, unmittelbar, nach-
dem Kaiſer ſeine Anſprache beendigt hatte, dieſelbe ſchon im
Druck herauszugeben.“

Dr. Sigl knüpft im „Bayer. Vaterland an jene Stelle
in der Rede des Kaiſers, welche Gott den „alten Alliierten
der Preußen von Roßbach und Dennewitz, der ihn nicht im Stiche

laſſe“, nennt, folgende Bemerkung: „Hätte er das doch ſchrift-
lich! Aber bei Jena bereits ließ der alte Alliierte von Roß-
bach die guten Preußen ganz erbärmlich im Stiche und ſie
bekamen dann ganz niederträchtige Prügel.“

Weiter heißt es im „Vaterland“: „Das letzte, ſchönſte und
neueſte kaiſerliche Diktum iſt: Mein Kurs iſt der richtige
und er wird weiter geſteuert. Das iſt die offene Pro
klamierung, aber nicht Dogmatiſierung der kaiſerlichen
Unfehlbarkeit, denn niemand iſt verpflichtet, daran zu
glauben.“

Daß wir Sozialdemokraten nicht der Meinung ſind, daß
der kaiſerliche Kurs der richtige iſt, iſt ſelbſtverſtändlich. Aber
ſelbſt bürgerliche Blätter ſind durchaus nicht der kaiſerlichen
Anſicht. So fragt ein gegneriſches Organ „Wohin treiben
wir und antwortete darauf:

„Die Keime ſozialdemokratiſcher Siege liegen heute auf der
Straße wie das Geld in der Gründerzeit. Aus den moraliſchen
Eroberungen, die der alte König Wilhelm einſt Preußen zur
Aufgabe ſtellte, ſind nun die ſozialdemokratiſchen Eroberungen
geworden. Gleich dem Manne im Märchen, dem alles zu
Golde ward, das ſeine Hand erfaßte, ſchlägt alles Thun und

Laſſen der gegenwärtigen Regierung in einen Gewinn für die

e aus. ch„Je me ie politiſche und wirtſchaftliche Unzufrieden
heit durch die Politik der Regierung genährt wird, bemerkt
unter anderem treffend die „B. Z.“, umſomehr wächſt auch
die Neigung der Unzufriedenen, den denkbar ſchärfſten Aus
druck für ihre Geſinnung zu wählen. Alſo wenden ſie ſich
ohne vieles Fragen um inneren Wert und endliches Ziel der
Sozialdemokratie als der extremſten Vertreterin der Unzufrieden
heit, der ſkrupelloſen Feindin der beſtehenden Zuſtände zu.

„Es liegt auf der Hand, daß die gegenwärtige Hand
habung unſerer inneren Politik Sozialdemokraten züchtet, denn
ſie vermehrt die Unzufriedenheit ins Unermeßliche. Man
wollte mit ſozialiſtiſchen Zugeſtändniſſen die Sozialdemokratie
gewinnen. Sie geht hohnlachend zur Tagesordnung über
quittiert dankend über die Kapitulation vor ſozialiſtiſchen
Jdeen, während Enttäuſchung und Erbitterung allenthalben
im Reiche in ungeahntem Maße wachſen.

„Ein uferloſer Militarismus gähnt uns entgegen. Wie in
Rußland gilt bei uns die Rückſicht auf Heer und Flotte weit
mehr, als die Erkenntnis unſerer wirtſchaftlichen Kräfte zu
laſſen ſollte.

„Eine Prieſterſchaft, eine ungemeſſene Begünſtigung der
Kirchlichkeit, die Auslieferung der Volksſchule an eine nach
dörflichem Zuſchnitt arbeitende, durch und durch vergeiſtliVerwaltung drohen uns. Es iſt Notſtand im Lande. F

Rußland hat man gegen die Not den Bau von hundert neuen
Kirchen angeordnet. Bei uns ruft man nicht minder die
Mächte des Glaubens zu Hilfe, ſchwimmt man kühnlich gegen
den Stcom und glaubt man wunder, welche Großthat preiſen

m können, n p ſeiner überſpannten Höhe
auf einen Betrag herabgeſetzt iſt, der immer noch den höKornſatz der ganzen Welt darſtellt. M den 9oähren

„Welchen Kultus treibt man bei uns mit dem praktiſchen
Chriſtentum! Und wie ſieht es damit in Wirklichkeit aus.
Die allerreichſten Reichsunmittelbaren, denen man Ablöſungs
gelder für ihre Steuerfreiheit zahlen will, auf der einen Seite,
die kleinen Beamten, für die kein Geld zur Lohnerhöhung in
dieſer W der Teuerung vorhanden iſt, auf der andern
Seite; Millionen für Dombauten, reiche Penſionen für Lente,
die arbeiten können und nur weil Tradition und „Ehre“ es
ſo fordern, den Dienſt quittieren, hüben, eine ſchwere Rot
an Richtern, eine Störung der Rechtspflege, kein Geld für
Bahnreformen, keine Entſchädigung für die Opfer der Juſiiz
irrtümer drüben ach, die Liſte läßt ſich noch lang, gar
lang dehnen!“

Jn dieſen Ausführungen liegt die ſchärfſte Verurteilung des
neuen Kurſes. Wir ſind überzeugt, daß Kaiſer Wilhelm von
ſeinem Standpunkte aus von den beſten Abſichten geleitet iſt,
aber wir leben in einem konſtitutionellen Reiche, in we
der Wille des Monarchen nicht mehr allmächtig iſt. Welcher
Arbeiter erinnerte ſich nicht noch der Kaiſererlaſſe kurz vor
der Wahl 1890. Die Regelung der täglichen Arbeitszeit
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03] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Nandl ſah all' die Weiber der Reihe nach an, in ihrer kleinen
Bruſt arbeitete es, ſie wollte reden, aber nur gluckſende
Gurgeltöne brachte ſie heraus, ſie mußte erſt ihre Thränen
hinunterſchlucken, dann aber brach ſie in unvermittelter Heſtig-
keit aus: „Recht geſchieht Euch, ganz recht, Euch allen!
Warum laßt Jhr ſie Euch nehmen!“

„Was redet die da! Was verſteht der unreife Fratz davon!
Unſer gnädiger Herr und Kaiſer nimmt ſie uns.“

Und Jhr gebt ſie hin Haha! Hunderttauſende von
Müttern geben ihre Kinder hin, und ſie haben nichts als
Thränen, und ſie wiſſen nichts Anderes zu thun, als die
Hände zu ringen und müßig und nutzlos zu klagen i? Geht
mir! Flennt Euch aus, aber ſagt nicht, daß Jhr Eure Kinder
lieb habt, und behaupiet ja nicht, daß Eure Söhne nicht beſſer
geliebt werden könnten, als von Euch!“ ß

„Du unverſtändiges Kind, was ſollten wir denn thun
fragte die Parzerin, die mit Verwunderung und nicht ohne
Teilnahme in das erregte Geſicht und in die leidenſchaftlichen
Augen der Kleinen geſehen hatte. Nandl trat näher, ſie er
griff die Hand der Parzerin und winkte die übrigen zu ſich.
Mit gedämpfter Stimme und einer entſchloſſenen Miene, die
in dieſem Falle jedem unbefangenen Beobachter unendlich
komiſch hätte erſcheinen müſſen, begann ſie:

„Thut Euch alle zuſammen An zweihundert Weiber und
Mädchen können's ſein, die ich hier jammern geſehen habe,
die oben ſind nur ihrer zwanzig, ich habe ſie gezählt; wir
ſtürzen hinauf in den Saal, und ehe die noch wiſſen, was
wir wollen, und ehe ſie ſich nur beſinnen können, haben wir
dem Oſfizier und den fünf oder ſechs Gendarmen den Säbel
weggenommen, die andern die benn ich, die ſind nicht zu

fürchten, wir werfen ſie einzeln die Treppe hinunter, und dann
befreien wir die Rekruten und dann

„Aber was nützt das, Kind? Sie haben genug Gendarmen
und Soldaten noch mehr, und die ſchicken ſie dann uns
Weibern auf den Hals.“

„O,“ rief die Nandl raſch und hitzig, „wenn alle Weiber
im ganzen Land dasſelbe thäten, dann hätten ſie nicht genug
Gendarmen, und die Soldaten brauchen ſie unten im Krieg.
Aber die Weiber müßten dann zum Kaiſer ſelber gehen und
müßten ihm ſagen: Snädiger Herr Kaiſer, wir bitten ſchön,
wir wollen keinen Krieg mehr haben, wir haben unſere Kinder
für uns geboren und aufgezogen zu unſerer und ihrer Freude,
und ſie ſollen hübſch am Leben bleiben und glücklich werden
für den Krieg und um erſchoſſen zu werden, dazu haben wir
unſere Kinder nicht! O, wenn alle, alle Mütter ſo ſprechen
thäten, dann wär's aus mit dem Krieg und ſie dürften ihre
Kinder behalten

Die Weiber hatten aufgehorcht mit offenen Mäulern, und
ſo neu und ſo unerwartet war das, was ſie da hörten, daß
ſie nicht recht wußten, was ſie ſagen ſollten.

Nur die Parzerin ſtemmte die Hände in die Seiten und
rief: „Meiner Seel', ſie thät' recht haben, ich glaub' ſchier ja!“

Aber die Männer, die ſich herangedrängt und einen Teil
von Nandls Rede gehört haiten, waren anderer Meinung,
und die Nandl mit Wort und Blick bedrohend, geboten ſie
ihr Schweigen. Der Mann der Parzerin faßte ſogar in
plötzlich aufſteigendem Aerger die Kleine rauh an. Sie rede
wie ein kleines Kind, ſagte er, aber wie ein böſes, ungeber-
diges, das die Rute verdiene. Und dann gegen die Weiber,
und vor allem gegen das ſeine gewendet, polterte er in ſeinem
überlegenſten Tone los: Gott ſelbſt habe den oberſten Kriegs
herrn eingeſetzt und ihm müßten ſie gehorchen; und ſo ſei es
von jeher Sitte und Brauch geweſen, und nur ein Gottloſer
könne ſich dagegen auflehnen, und wenn ſie, die Männer, ſich

fügten, dann müßten's die Weiber erſt recht und die Weiber
hätten, dem Himmel ſei Dank, noch nicht das Regiment, und
die alte Tapferkeit ſei auch noch lebendig, und er ſelbſt ſei ein
alter Soldat, er habe in Jtalien gekämpft und er habe eine
ine und ſein Sohn ſolle ſie auch verdienen, ſo Gott

olle.
Und die übrigen wurden nun auch lauter und die Männer

waren plötzlich ganz kriegeriſch geworden. Dieſelben, die vor
einer Stunde noch ganz kleinlaut geweſen und über den Krieg
lamentiert hatten, ſie fühlten ſich in ihrem oppofitionellen
Grimm als Helden. Sie wollten zeigen, daß ſie keine Feig
linge wären, jetzt grade, ihren Weibern zum Trotz, ſich
zur Ehre und ihren Söhnen zum Beiſpiel. Jetzt war ja
doch alles ſchon entſchieden, die Aſſentierung war zu Ende
und oben ſchwuren die Rekruten den Fahneneid.

Die alte Lene aber, die Nandl von allen Seiten ſo be
drängt fand und bemerkte, wie jetzt auch die Stimmung der
Weiber zu ihren Ungunſten umgeſchlagen und wie dieſe
ſie zu beſchimpfen begannen, zog tief erſchrocken dieſelbe mit

e W W dir t ihr 7 Hauſe kommen. Raudl
olgte widerſtandslos, jetzt war's doch ausve, e jetz ch und der Stefan

icht lange dauerte es, ſo kamen die Rekruten herunund da kamen Händler und Händlerinnen und die Se

des Städtchens und der Umgebung, und ſie boten Reiſig und
Sträußchen aus, und die Rekruten ſchmückten damit ihre
Mützen und Hüte, und nun fing das Geſchrei und Gejohle
wieder von vorne an, diesmal mit erhöhter Energie und friſcher
von der Leber weg. Alle fühlten ſich wohler, das en,
Bangen und Fürchten war vorüber, alles war entſchi
und alle Elaſtizität des Gemüts kehrte wieder, wie es zu ge
ſchehen pflegt, ſobald man ſich einer unumſtößlichen Thatſache

gegenüber ſieht. Fortſetzung folgt.)



man die RegierungUnd als
auf Srund dieſes Erlaſſes et lung der Ar
beitsdauer drängte, da
fach damit hinaus, daß eine ſolche S
Eriaſſen angekündigt ſei. Thatſächlich iſt ſie aber angekünd
allerdings bis heute nicht erfüllt.

Die Regierung iſt abhängig von der herrſchenden Kl

ränkt e

und das I heute die ſogenannte Bourgediſie. Aber ſe

wenn Kaiſer Wilhelm ſeinen Willen unum
führung bringen könnte, ſein Kurs iſt uns cht

ge. Der Gang des Geſchichte wird es erweiſen, wer r
hat: Kaiſer Wilhelm oder die Sozialdemokratie.

Deutſcher Reichstag.
184. Sitzung vom 1. März, 1 Uhr.

Eingegangen iſt die Vorlage betr. Abänderung von Beſtimmungendes Steafeeſevbuches, des Gerichtsverfaſſungs geſetzes und des Geſetzes

betr. die unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfindenden Gerichts
verhandlungen.

Die Beratung des Extraordinariums des Marineetats wird
eſetzt. Die Beratung über die r der erſten Rate für

erkorvette K war geſtern nicht zu Ende hrt worden.
Abg. v. Stumm: Für uns komme es darauf an, daß unſerm

82 durch die feindlichen Schiffe nicht geſchadet werde und dazu
Snea wir mehrere Kreuzer ſtärkerer Konſtruktion. Man müßte

treffen, daß unſer Nationalwohlſtand nicht aufs ſchwerſte
würde. Seine Partei habe die Rückſichten auf die Geſellet ehe nötig, ſie werde ſchon heute für die zweite Kreuzerkorvette K

Abg. v. Vollmar (ſoz.): Bis jetzt ſei ſeitens der Marineverwal
tung ſtets von Jahr zur Jahr eine Ueberraſchung beſchert worden
immer würden Neuforderungen geſtellt. So ſei es mit Helgoland, ſo
mit den neuen Kreuzerkorvetten gegangen. Wo ſolle denn ſchließlich
die große Pumpwirtſchaft hinaus, in der man ſich ſchon ſeit langem
bis an die Ohren befinde Geſtern habe man geſagt, für den hei-
miſchen Handel ſei die Kreuzerflotte notwendig. Aber die Ausdehnung
des Handels ſei nicht von der Zahl der Schiffe und Kanonen ab-
Pruis die man an dieſer oder jener Stelle demonſtrativ zeigen

e.
Nun komme der Reichskanzler mit einem nagelneuen Grunde, die

Rot der Arbeiter in Stettin. Ein einziger Brief, ein Brief des be
währten Arbeiterfreundes Herrn von Puttkamer Heiterkeit links), habe

ügt, um den Reichskanzler zu der Anerkennung des Notſtandes fürStettin zu bringen! Jn Berlin ſei bekanntlich noch heute der Not

nd für den giſtrat und die Stadtvertretung nicht vorhanden.
bedauerlich ſei ja die Lage der Stettiner Arbeiter.

Wenn das aber ein hinreichender Grund für die Bewilligung ſein
ſolle, wohin kommen wir da mit den Konſequenzen Gewehr, Mu-
nition-, Kanonenfabrikation, alles könnte auf dieſelbe Weiſe von Reichs
wegen Förderung verlangen. Wenn die Regierung endlich, wenn auch

ſpät, der Ueberzeugung Ausdruck gebe, daß ein Notſtand da ſei,
n ſollte man meinen, ſie werde ihre ſozialpolitiſchen Studien auch

noch ſoweit fortſetzen, daß ſie auf Abhilfe im allgemeinen ſinne. Seine
Partei würde dagegen Einſpruch erheben, daß man die Not der Ar
beiter jetzt bloß deshalb anerkennen wolle, um ſie zu militäriſchen
Zwecken zu fruktifizieren; fie werde gegen dieſe Bewilligung ſtimmen.

Abg. Barth (freiſ.): Nichts ſei verfehlter, als die künſtliche Schaffung
von Arbeit, um dem Notſtand in Stettin abzuhelfen. Die Befürchtung,
daß ein Rütteln an den Getreidezöllen den Notſtand dadurch noch
vergrößern würde, daß die Arbeitsgelegenheit auf dem Lande ſich ver
ringern und ein Zuſtrom nach den Städten ſtattfinden würde, ſei ihm
nicht verſtändlich.

Die Getreidezölle in ihrer jetzigen Höhe von 35 M. pro Tonne be
denteten eine Laſt von 200 Millionen Mark jährlich auf die Bevölke
rung. Dieſer Umſtand ſei ein weſentliches Moment für die Steigerung
des Notſtandes.

Abg. Graf Balleſtrem ſagt, er habe geſtern nur für ſeine Perſon
rochen und ausdrücklich erklärt, daß er zwiſchen der zweiten und

Leſung mit ſeinen Freunden in Beratung treten würde, wie
ſie ſich zu dem neuen Momente ſtehen würden.

Nach längeren Bemerkungen verſchiedener Abgeordneten wird die
Diskuſſion geſchloſſen.

Nach perſönlichen Bemerkungen der Abgg. Graf Balleſtrem, v. Voll
mar, v. Bennigſen wird die Forderung für die Kreuzerkorvette K

die Stimmen der Rechten und der Nationalliberalen abgelehnt,
ebenſo die Forderung von 1500000 M. erſte Rate für das Panzer

rzeug V.
Bei der Poſition „Erſte Rate von 750 000 M. für den Kreuzer F“

(CSon der Kommiſſion gleichfalls abgelehnt) ergreift das Wort
h e Hollmann, um die Dringlichkeit dieſer Forderung

uweiſen.
e Forderung wird entſprechend dem Kommiſſionsantrage abgelehnt,

desgleichen die erſte Rate für den Aviſo H, nachdem auch hier Staats
r Hollmann erklärt hat, daß bei der Wichtigkeit der Aviſos

r den Nachrichtendienſt mindeſtens 14 Aviſos für die 14 Panzer-
ſchiffe vorhanden ſein müßten, während nur 6 vorhanden ſind.

Jn Titel 20 werden 150 000 M. „zu Vor und Projektierungs
arbeiten für den Neubau von Schiffen“ gefordert. Die Einſtellung
dieſes neuen Titels iſt auf eine Anregung des Reichstages, für die
Bauprojekte ein Konkurrenzverfahren eintreten zu laſſen, erfolgt.

Nach einer Bemerkung des Staatsſekretärs Hollmann über die
keit und Nützlichkeit der Heranziehung der Privatwerfte

wird der Titel bewilligt, ebenſo nach den Anträgen der Kommiſſion
der Reſt des ordentlichen Etats des Extraordinariums.

Jm außerordentlichen Etat werden 32 466 500 M. verlangt. Die
Kommiſſion hat davon 1 532 000 M. abgeſetzt, darunter die zweite
Nate von 1 300 000 M. zum Bau von 2 großen Trockendocks auf
der Werft zu Kiel.

Ein Antrag der beiden Parteien der Rechten, Graf Behr und
Genoſſen will von der genannten Forderung die Summe von 940 000
Mark zum Grunderwerb bewilligen. Die Geſamtkoſten für beide
Docks werden ſich nach dem Etat auf 17 Millionen belaufen. Die

e Benei en Waſſten n ſich für die Zurückverweiſung

gt. Die Kommiſſion hat im J darauf, daß
l nicht beſtehe, vielmehr zahlreiche Wohnungen leer ſtänden,

Das Haus beſchließt demgemäß ohne Debatte.227 beſ eimgemäß ohn

über den Antrag v. Bar bezweifelt Abg.
Do die Beſchlußfähigkeit des Hauſes. Der Namensaufruf ergiebt
die enheit von nur 188 Mitgliedern. Das Haus iſt alſo nicht

hig, die Sitzung muß abgebrochen werden.
Mittwoch 1 (Anträge und Petitionen.)er.

er v. in einelung garnicht in t

bunte vorgekommen. Jn einem Falle liegt auch ein Leiſten

bruch vor, der dadurch entſtanden ſein dürfte, daß der Menſchen
ſtrom über den zu Falle Gekommenen fortgegangen iſt.

Eine anarchiſtiſche Volksverſammlung fand vorgeſtern
abend in Berlin ſtatt. Es waren etwa wir berichten
nach der Berliner e W Fpeinng 500 Perſonen, unter
dieſen viele fraktionelle und unabhängige Sozialiſten und auch
einige Frauen anweſend. Schuhmacher Lau eröffnete gegen
9 Uhr abends die Verſammlung und forderte die Verſammelten
auf, ein Büreau zu wählen. Es wurden verſchiedene Vor
ſchläge gemacht, Buchbinder Steinkopf bemerkte jedoch, in
einer anarchiſtiſchen Verſammlung werde kein Büreau ge-
wählt, es dürfte genügen, wenn der Einberufer mit der
Leitung der Verſammlung betraut werde. Dieſer Vorſchlag
wurde ſtillſchweigend angenommen. Es wurde alsdann fol
gender Antrag r Die Vertreter der Preſſe werden auf
gefordert, die Wahrheit zu berichten, andernfalls werden ſie
in der nächſten Verſammlung an die friſche Luft geſetzt.“
Buchbinder Steinkopf: Jn einer anarchiſtiſchen Verſammlung
gilt die Freiheit des Jndividuums und nicht der Beſchluß
der Mehrheit, es iſt deshalb rgalaſſin, über einen u
Antrag abſtimmen zu laſſen. (Bravo.) Als Thema des
Abends war „Der Anarchismus“ angekündigt. Den Prin
zipien der Anarchiſten gemäß war kein Referent beſtellt, ſon
dern es wurde ſogleich in die Debatte eingetreten.

Der erſte Redner war der „Unabhängige“ Börner: So
ſehr man auf gewiſſer Seite auch beſtrebt iſt, es abzuleugnen,
ſo ſteht es doch feſt, daß die anorchiſtiſche Bewegung in
Berlin bereits zu einer gewiſſen Geltung gekommen iſt. Wer
die anarchiſtiſche Litteratur kennt, wird zugeben müſſen, daß
wir allerdings keine Geſetze wollen und jede Art von Herr-
ſchaft verwerfen daß wir jedoch nicht bloß die Gewalt
predigen. Die alte ſozialdemokratiſche Partei war bis zum
Erlaß des Sozialiſtengeſetzes auch revolutionär, jetzt iſt ſie
ſchon längſt eine parlamentariſche Partei geworden, die mit
den bürgerlichen Klaſſen Kompromiſſe ſchließt. Die ſozial-
demokratiſche Partei iſt weder willens noch fähig, den Unter
ſchied zwiſchen Arm und Reich aufzuheben. Jn der ſozial
demokratiſchen Partei wird das Jndividuum geknechtet. Wer
ſich erlaubt, eine andere Meinung als Bebel und Liebknecht
zu haben, wird gemaßregelt.

Der Schriftſetzer Schmiovsky ſpricht gegen den Anar-
chismus, da nirgends klar ausgeſprochen ſei, was die Anar-
chiſten wollten. Börner, der erſte Redner, ruft: Wir
wollen grüne Heringe und Kartoffeln! Zigarrenmacher Her
mann erklärt den Anarchismus, er wolle im vollſten Sinne
die Herrſchaftsloſigkeit. Der bekannte „unabhängige“ Schrift
ſetzer Ernſt ſtellt ſich als „Demokrat“ vor, worauf allge
meines „Oho!“ ertönt. Er wolle mittelſt der Demokratie
die Plutokratie und Autokratie töten. Der Sozialismus ſei
ſtets revolutionär geweſen, etwas anderes ſei es aber, daß
die ſozialdemokratiſche Parteileitung ihn verraten habe. Ar
beiter Lorſch (der nach ſeinem Stande gefragt wurde, be
merkt: „Jch bin Lumpenpretalier“) äußert: Die Anarchiſten

vollen nicht bloß grüne Heringe und Kartoffeln, ſondern auch
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit. Kaufmann Auer-
bach ſagt, der Vorwurf, den die Anarchiſten gegen die ſo-
zialdemokratiſche Parteileitung erheben, gelte der offiziellen
Partei, nicht dem Sozialismus.

Nach dieſer Blütenleſe kann man ſich ungefähr ausmalen,
wie es in den Köpfen dieſer Leute ausſieht. Und nicht zum
wenigſten iſt dieſe Mache hervorgerufen worden durch die
Berliner ſogenannten Unabhängigen. Die Urheber der Ver
leumdungen gegen die ſozialdemokratiſche Partei haben zum
Teil auch dieſe Bewegung auf dem Gewiſſen, und ſtatt daß
ſie durch den angerichteten Unſinn zur Beſinnung kämen, ver
breiten ſie die alten, durch nichts bewieſenen Verleumdungen
mit eiſerner Stirn auch fernerhin weiter.

Grober Unfug! Es wird immer ſchöner! Wir leſen in
der „Königsberger Hartungſchen Ztg. aus Bartenſtein vom
25. Februar: „Jnfolge einer Annonce im hieſigen Lokal-
blatt, dem „Bartenſteiner Anzeiger“, in welcher eine Frau
davor warnte, ihrem Mann auf ihren Namen etwas zu
borgen, da ſie für nichts aufkomme, iſt gegen den Redakteur
des „Bartenſteiner Anzeigers“, welcher gleichzeitig der Ver
leger iſt, die Vorunterſuchung wegen Beleidigung und
groben Unfugs eingeleitet worden.“ Nachdem bereits
der Berichtigungsparagraph auf den Jnſeratenteil der
Zeitungen Anwendung gefunden, ſcheint man jetzt auch den
„Groben Unfugsparagraphen“ auf den Jnſeratenteil aus
dehnen zu wo Auf die gerichtliche Entſcheidung darf
man geſpannt ſein.

Der Byzantinismus, welchen pflichteifrige Staatsanwälte
durch hyperloyale in politiſchen Prozeſſen auch in
die Rechtſprechung der Strafgerichte zu verpflanzen ſtreben,
hat endlich einmal in einem ganz eklatanten Falle eine Nie
derlage erlitten. Von der Anklage der Majeſtätsbelei-
digung und der Verächtlichmachung von Staats
einrichtungen iſt am Freitag von dem Landgerichte zu
Kaſſel der Redakteur der partikulariſtiſchen Heſſiſchen
Blätter“, des Organs der ſogen. heſſiſ „Reichspartei“,
Herr W. Hopf in Melſungen, freigeſprochen worden.
Den Gegenſtand der Anklage bildete ein Artikel Deutſch und
Preußiſch“, welcher in Form eines Abriſſes der branden
burgiſchen Geſchichte von 1648--1863 darzuthun ſuchte,
daß der brandenburgiſch preußiſche Staat weſentlich durch
eigennützigen Partikularismus emporgekommen ſei. Die An
klage führte aus, der Artikel beziehe ſich unmittelbar
zwar nur auf den Zeitraum von 1648 1863, aber die
Kontinuität der preußiſchen Regierung vor und nach

Verächtlichma h auf diee e Tee e
enige Staatseinrichtung, die durch g.

verächtlich v erſcheine. Die
Anklage in den Urkels über änrdne

p

der Periode von 1648 1863, bezw. in
inzelner Vorfahren des Königs, darunter den

und Friedrich II. u. a. Wäre eine Ver

und Füßen g
Byzantinismus.

Wie die „Tägl. Rundſchau“ aus privater Quelle erfährt,hat Fürſt Bismarck dieſer Tage einem ſeiner Tee

auf deſſen inter poeula geſtellte Frage, ob er ins Herren
haus zu gehen gedenke, gut gelaunt mit den bekannten
Verſen des Kommersbuches von Bruder Straubinger ge
antwortet

„Da müßt' ich doch ein Eſel ſein,
Ein Kerl als wie ein Rinde

Der Fürſt ſoll auch ſonſt gar kein Hehl daraus r
haben, daß es ihm nicht einfalle, ſich in der Schul
frage als Puffer zwiſchen die Regierung und die
Parteien zu ſchieben. Seine perſönliche Beteiligung am
Kampfe würde ſofort eine Verſchiebung der Sachlage zur
Folge haben und vielleicht gerade das Gegenteil von dem
bewirken, was man erwarte. Scherzend habe der Fürſt n
hinzugefügt: Er warte den Verlauf der Dinge ruhig ab,
wenn es auch den ſtreitenden Parteien ſo ginge, wie den be
rühmten „zwoen Löwen“, die ſich gegenſeitig bis auf die
Schwänze auffraßen.

Der Exkanzler ſcheint danach die Rolle des tertius gau-
deus, des lachenden Dritten ſpielen zu wollen, der abwartet,
bis ſeine Zeit gekommen iſt. Da dürfte er aber lange
warten.

Zu dem bereits angekündigten Buche mit den Welfen
fonds-Quittungen, das demnächſt im Verlage von Cäſar
Schmidt Zürich unter dem Titel un verbrannte
Quittungen zum Welfenfonds“ erſcheinen wird, hat
ein Staatsmann einen Kommentar als hiſtoriſch-kritiſche Be
leuchtung unter dem Titel: „Die Kouliſſen des Welfen
We geſchrieben. Die Verlagsanſtalt zeigt dies an und

gt hinzu:
„Dieſe Veröffentlichung wird die Geſchichtsſchreiber des

neuen deutſchen Reiches zu einer gründlichen Umarbeitung
ihrer Werke veranlaſſen müſſen. Neben den Zwecken, zu
denen das Privatvermögen des Königs von Hannover ver
wendet worden iſt, wird auch der Einblick in den Handel,
der von hohen Stellen mit den Quittungen ſelbſt getrieben
worden iſt, von vernichtender Wirkung ſein. Zuſchriften an
den Redakteur unter der Adreſſe: Baron A. von Artin, be
fördert die Verlagshandlung.“

Der „Vorwärts“ ſagt zu dieſer Sache:
Schon vor Jahresfriſt hat der „Vorwärts“ in einem Ar

tikel die Thatſache feſtgeſtellt, daß keineswegs alle Belege
zum Welfenfonds verbraunt, ſondern eine große Anzahl von
Quittungen vom Feuertode gerettet worden ſind. Die von
Zürich aus ſingnaliſierte Veröffentlichung der Fakſimiles von
beitelpatriotiſchen Quittungen bekräftigt die Richtigkeit unſerer
damaligen Mitteilung. Wenn nur nicht Herr Cäſar Schmidt,
der Ehrenmann unter den Verlegern, die Publikation in dem
Augenblick zurückzieht, in welchem ihm die Intereſſenten das
nötige Schweigegeld auf den Tiſch zählen. Täſar ſah, nahm
und ſchwieg.

(HeroldDepeſchen.)
Paris, 1. März. Geſtern wurde ein Dynamitattentat

gegen die ſpaniſche Botſchaft, deren Geſchäftsräume kürzlich
verlegt wurden, unternommen.
Chriſtiania, 1. März. Die hieſigen Sozialdemokraten

hielten geſtern ein Meeting ab, welches folgende Reſolution
annahm: Mit allen Mitteln ſolle für die Auflöſung der
ſchwediſch norwegiſchen Union und die Errichtung einer
demokratiſchen Republik Norwegen gearbeitet werden. Advokat

Ludwig Meyer, der ſelbſt Sozialiſt iſt, warnte vergebens
vor Annahme dieſer Reſolution, deren zeitige Unzweckmäßig
keit er hervorhob.

Aus Stadt und Land.
Halle, 1. März.

Stadtverordneten-Sitzung vom 29. Februar. Vorſitzender: Stell
vertr. Vorſteher Dittenberger. Die Einführung und Verpflichtung
des Prof. Dr. Kohlſchütter als Stadtverordneter findet durch den
Ober Bürgermeiſter Staude ſtatt, unter üblichen Anſprachen des
letzteren ſowie des Vorſtehers. Es folgt hierauf die Mitteilung des
Vorſitzenden, daß bezüglich der Petition en Aufhebung der Grund
und Mietſteuer die Vorarbeiten im Gange ſind, um noch vor Abſchluß
des Etatsjahres (1. April) der Verſammlung e zu machen.
dies durch den Oberbürgermeiſter beſtätigt worden, wird auf Vo
des Vorſigenden die Angelegenheit auf 3 Wochen
eine Woche vertagt wird ſodann das Anſuchen des 4. kommunalen
Wahlbezirkvereins: die StadtverordnetenVerſammlung wolle gemein
ſam mit dem Magiſtrat bei der hieſigen Eiſenbahnverwaltung die
erforderlichen Schritte thun, damit der Tunnel, welcher bisher nur
für die Sachſengänger als Zugang zum Perſonendahnhof geöſſnet
war, dem allgemeinen Perſonenverkehr überlaſſen werde. Ein g
Seſucs iſt an den Magiſtrat abgegangen. Hierauf folgt die Verleſung
des Protokolls letzter Sitzung, welches nach Hinzufügung der darin
nicht aufgenommen geweſenen Ablehnung der als I. Rate zur Pflaſte
rung des WMoritzkirchhofs beantragten 10 000 M. genehmigt wird.
Vor Eintritt in die Tagesordnung teilt der Vorſitzende mit, daß
betreffs des Reſtaurationsbaues auf der Peißnitz ſeitens der Bau
kommiſſion, infolge Anregung durch den Magiſtrat, welche veranlaßt
war durch die herrſchende Arbeitsnot, für notwendig erachtete kleine
Aenderungen an den Bauzeichnungen vorgenommen worden ſeien.
Jn anbetracht der gegenwärtigen mißlichen ſei es
wünſchenswert, dieſen Bau, ſowie alle anderen, ſchleunigſt in Angriffu nehmen und bittet Vorſitzender die Verſammlung, dige Sache noch

m z V Bluß der T.O. zur Erledigung zu bringen. Es wird

1. Punkt der T.-O. geſchritten. Die beantragte Koſtenbewilligunr Anbringung von an der nach Norden n
ohnung des Branddirektors im neuen FeuerwehrdepotGebäude, r

welche 383.40 M. veranſchlagt ſind, werden unter
Zahl der betr. Doppelfenſter 313 M. bewilligt. Die weitere Forde

ieferplatten als Bee eFinanz kommiſſion eine Verhandlung hierüber nicht bekannt iſt, trotz
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e e3. die Gas und Waſſerwerke werden 380 Quadratmeter Land,
der Stadtgemeinde gehören und an der alten Grünſtraße
ſind, zum Einheitspreiſe von 25 M. pro Quadratmeter ab

e

St r diidedtandt
r n e ſ. w. ſind imd Dieſe wer kereßt am o er et

m 174.45 M überſchritten. Es werden bis Schluß des Rechnungs1200 M. benötigt, deren Bewi ush Apelt. v eren lligung ausgeſprochen wird
4. Fnufolge eines Neubaues auf ſeinem Grundſtücke Große Märker8 hat der Kaufmann Wilhelm Kathe 74 S ertedſe

d zur Kleinen Märkerſtraße abtreten Füſp- ür welche derſelbe
à 100 Mark pro Meter, r 7480 M. Entſchädigung be
x Später ſetzte er ſeine Forderung auf 80, dann auf 60,
KWhließlich auf 50 Mark pro Quadratmeter herab. Obſchon die Bau
kommiſſion auch dieſe Forderung noch für zu hoch befand, empfiehlt

doch, von einer Zwangsenteignung abzuſehen und dieſen Betrag zu
igen. Dies geſchieht. Ref. Stadtv. Steinhauf.

ſ. Der Entwurf des neuen Regulativs für die GemeindeEinkommen
De deſſen Wortlaut wir in Nr. 47 vom 25. Februar d. J. zum

wiedergegeben haben, liegt zur Genehmigung vor. Ref. Stadtv.
Steckner. Es ſind mehrere Abänderungsvorſchläge ſeitens der

empfohlen, welche zugleich mit dem großen Ganzen
Entwurfs genehmigt werden. Eine Debatte entſpann ſich bei 82

aus Anlaß der vor der Finanzkommiſſion neu beantragten Einſetzung
einer beſonderen ſtädtiſchen Einſchätzungskommiſſion für ſolche Bürger,
die ein Einkommen von 900 M. nicht haben. Hier ſtellte Stadtv.
Schütte den Antrag, zu ſetzen für h Haushaltungsvorſtände
und Familienväter, deren Einkommen 900 M, ebenſo alle alleinſtehen
den ſelbſtändigen Perſonen, deren Einkommen 600 M. nicht überſteigt.
Antragſteller ſprach das Verlangen aus, daß die ledigen Perſonen,
die ein Einkommen über 600 M. haben, zur Steuer herangezogen
werden möchten. Stadtv. Dönitz ſpricht ſich ähnlich aus. ürger

er Schmidt giebt zu, daß junge Leute zwiſchen 600 und 900 M.
en leichter zahlen könnten, als Familienväter, jedoch empfiehlt

er Ablehnung dieſer Forderung, da die Regierung die Genehmigung
hierzu wohl verſagen würde, zumal die Friſt bis zum 1. April, wo
die Genehmigung des Regulativs erfolgt ſein müßte, zu kurz zu Ver

dlungen mit der J ſei. Stadtv. Keil erblickt in dem
tteſchen Vorſchlag eine Junggeſellenſteuer, zu deren Erhebung

die Stadt nicht berechtigt ſei. Es würde dies dem Zug der Zeit, die
niederen Einkommen zu entlaſten, durchaus widerſprechen. Stadtv.
Bethcke 2 gleichfalls gegen den Vorſchlag, beſonders aus Rück
ſicht auf die Dringlichkeit und unter der Befürchtung, daß die Ge
nehmigung des Regulativs in Frage geſtellt wird. Es könne dieſe Frage
für ſpäter offen gehalten bleiben. Nachdem Stadtv. Schütte ſeinen
Antrag erneuert und Bürgermeiſter Schmidt wiederholt gegen den
2 geſprochen, erklärt Stadtv. Rauſch den heutigen Tag für einen

erartigen Antrag als ganz beſonders unglücklich gewählten, denn man
erwarte von einer der heutigen Verhandlungen der Verſammlung ein
Reſultat, welches den Notleidenden, Arbeitsloſen eine möglichſt raſche
Hilfe bieten ſolle. Statt deſſen aber wolle man neue Steuerlaſten

ade denjenigen aufbürden, die auch Notleidende ſind.
an ſolle doch denjenigen, die ein tägliches Einkommen von 2.50 M.

haben und oft durch Arbeitsmangel ſehr empfindliche Ausfälle erleiden,
nicht noch beſondere Laſten aufbürden. Stadtv. Bethcke betont die
großen Mehreinnahmen, welche der Stadt durch die ſchärfere Heran
iehung der wohlhabenden Kreiſe zur Einkommenſteuer zufließen, welcheEnſchägungeforin doch nur zum T der Entlaſtung der wirtſchaft

lich Schwächeren eingeführt ſei. n wolle man im Gegenſatz hierzu,
daß noch geringere Einkommen als bisher zu den Steuerlaſten heran
gezogen werden. Er ſchließe ſich den Ausführungen des Vorredners
an, der wohl aus Erfahrung geſprochen haben werde. Stadtv. Steck
ner ſpricht gleichfalls gegen dieſen Vorſchlag.
S der Grund und Mietsſteuer, ſowie der Bierſteuer, es
ſollen Erleichterungen für die kleinen Einkommen herbeigeführt werden.
Wenn Ausnahmen nach unten hin gemacht werden ſollen, dann müſſen
ſie auch nach oben hin, bei Einkommen von 15000 M. 2c., gelten.
Stadtv. Herzfeld iſt gegen jede Einteilung nach Kategorien; wenn
Unterſchiede zwiſchen Verheirateten und Ledigen gemacht werden ſollen,
dann müßten auch ſolche zwiſchen Familienvätern in bezug auf die Kinder
zahl c. gemacht werden. Stadtv. Rau ſch betont, daß junge Leute durch
Krankenkaſſenbeiträge viel zur Linderung des Notſtandes beitragen.
Die Zahl der unterſtützungsbedürftigen Arbeitsloſen würde viel größer

Man ſtehe vor der

ſein, wenn dieſe Kaſſen nicht durch die jungen Leute leiſtungsfähig
gehalten würden Es ſei einmal ſo, daß dieſe Kaſſen lieber in An
d genommen würden, als Almoſen. Stadtv. Friedrich be-

ert, daß dieſe wichtige Angelegenheit ſo ſpät zur Vorlage gelangt
ſei. Nachdem noch Stadtv. Pfaul gegen den Schütteſchen Antrag er

nt, daß dadurch auch die ledigen Perſonen, welche Eltern oder
ſonſtige Angehörige durch ihre Arbeit miterhalten, doppelt belaſtet
wärden, wird derſelbe mit 40 gegen ca. 8 Stimmen abgelehnt. Be
merkenswerte Abänderungen des Entwurfes ſind: 1. Die Heranziehung
der außerordentlichen Einkommen der aktiven ſowie inaktiven

2. Die Beſteuerung

e it erledigt, daß:der oberen Linden dem Magiſtrat zur Erwägung unter
breitet wird. 2. Die Pflaſterung der Wege in der Neuen Promenade
und die ung des Seitengeländers an den abſchüſſigen Wegen,
ſerner 3. Beſeitigung der in der Promenade an der
Königſtraße, dem Magiſtrat zur ſichtigung empfohlen „Fird.
Ueber die ferner noch beantragte Pflaſterung der Niemeyer- und Bahn
hofſtraße wird zur Tages Ordnung übergegangen. Betreffs der
Grubenanlage in der Promenade wird vom Stadtv. Friedrich er
neut darauf hingewieſen, daß der Kehricht in die an den Promenaden
belegenen ſtädtiſchen Grundſtücke geſchafft werden müſſe. Stadtv.
Pfaul ſpricht ſeine Verwunderung aus, warum die geſammelten
Papiere nicht gleich von der Kehrfrau an Produktenhändler verkauft
würden, ſtatt ſie in der Grube faulen zu laſſen.

Nach Schluß der Tagesordnung wird in die Beratung über die
von der Baukommiſſion rückſichtlich der infolge des Notſtandes unter
den Bauhandwerkern vom Magiſtrat gewünſchten Beſchleunigung der
Bauinangriffnahme des PeißnitzReſtaurationsgebäudes vorgenommenen
VBauzeichnungs Aenderungen eingetreten. Referent Stadtv. Fried-
rich erläutert an der Hand der aushängenden Zeichnungen die mehr
an den inneren Einteilungen vorgenommenen Aenderungen, aus welchenzuheben iſt die Verbindung der im Unterbau anzulegenden

rotten untereinander, ſodaß dieſelben für etwaige Feſtlichkeiten

ha 7 e baurat Lohauſen
rkommen finden würden, zumal den nicht angelegt

werden ſollten. Da die Mittel zum Bau (104 000 M.) ebenſo für
Mobiliarbeſchaffung (8000 M.) bereits bewilligt ſind, wurde von einer
vorherigen Beratung dieſer Abänderungsvorſchläge in der Finanz-i abgeſehen. Die Vorſchläge der Baukommiſſion wurden
genehmigt.

Ueber „Gicht und Rheumatismus, deren Urſachen
und naturgemäße Heilung“ wird am Donnerstag abend Herr
Guido Pickert im Concordia-Palaſt einen Vortrag
halten. Näheres iſt aus dem Anzeigenteil erfichtlich.

Erhängt. Der a wird aus Stumsdorf
gemeldet „Der ſeit 40 Jahren im Poſtdienſte ſtehende Brief
träger Schochert hier hat ſich am Sonnabend erhängt. Was
den Mann zu dieſer That veranlaßt hat iſt bis jetzt nicht
aufgeklärt.“ Aus Wolluſt nimmt ſich jedenfalls niemand,
der vierzig Jahre im Poſtdienſte thätig geweſen, das
Leben. Man wird kaum fehlgehen, wenn man Not als
t der That anſieht.

genQuerfurt. Am 28. Februar hielt der liberale Verein
von Querfurt und Umgegend eine öffentliche Volksverſamm
lung ab. Nach der Eröffnung derſelben frug Gen. Böttcher
an, ob Diskuſſion geſtattet würde, worauf geantwortet wurde,
daß jedem Redner eine Redezeit von 10 Minuten vergönnt
ſei. Als Genoſſe Mittag ſich nach dem Vortrag zum Worte
meldete, da derſelbe ſich weſentlich gegen die Sozialdemokratie
richtete, wurde ihm bedeutet, daß er ſich nur auf Fragen an
den Referenten beſchränken ſolle. Mittag wies deshalb
darauf hin, daß in allen ſozialdemokratiſchen Verſammlungen
volle Redefreiheit gewährt werde. Die Herren ſollten ſich daran
ein Beiſpiel nehmen. Wenn ſie ihm das Wort nicht gäben, ſo
e das nur aus Furcht vor der Sozialdemokratie.

uf Fragenſtellen würde er ſich nicht einlaſſen. Zur Dis
kuſſion wurde ihm aber das Wort nicht geſtattet. Als er
ſpäter noch einmal das Wort nehmen wollte, wurde er nieder
geſchrieen. Darauf verließen ſämtliche Genoſſen, etwa 80,
das Lokal nach einem von Mittag ausgebrachten Hoch auf
die Sozialdemokratie.

Krbeiterdewegnng.
Halle. Sonntag den 28. Februar fand in Schloß

Babelsberg“ eine Verſammlung der Fachſektion der
Former zum deutſchen Metallarbeiter-Verband ſtatt. Auf
der Tagesordnung ſtand 1. Verſchiedenes, 2. Stichwahl zwiſchen
den Kandidaten Müller und Trautwein zum Halberſtädter
Kongreß. Zum erſten Punkt wurde ein Antrag auf Ab-
haltung eines Vergnügens eingebracht, welcher, nachdem der
Antragſteller denſelben begründet hatte, nämlich, daß das
Vergnügen hauptſächlich zum Zweck der Unterſtützung arbeits
loſer und gemaßregelter Kollegen abgehalten werden ſollte,
angenommen wurde. Zu dieſem Vergnügen iſt der Concordia
Saal in Ausſicht genommen. Ein Vergnügungs-Komitee von
7 Perſonen wurde gewählt, welches das Weitere zu beſorgen
hat. Dann hatte ſich ein Kollege gemeldet, welcher in den
Verband aufgenommen zu werden wünſchte. Hierüber ent
ſpann ſich eine rege Debatte. Der Betreffende hat nämlich
in Bernburg während des dortigen Formerſtreiks als Streik-
brecher gearbeitet. Trotzdem ihm die Mitteilung von den
dortigen Verhältniſſen und dem Streik gemacht worden war,
hat er es doch nicht verſchmäht, anzufangen und ſeine im
Kampfe um ihr gutes Recht ſich befindenden Kollegen zu
ſchädigen. Die Verſammlung beſchloß, denſelben vorläufig
nicht aufzunehmen, ſondern ihn unter Beobachtung zu ſtellen.
Sollte er ſeine Handlungsweiſe bereuen und dieſelbe wieder
gut zu machen ſuchen, ſo könne er ſpäter eventuell in den
Verband aufgenommen werden. Es würde dieſe Rückſicht
nur wegen ſeiner Jugend genommen, da er im vorigen Jahre
erſt ausgelernt hat und man ihm nicht ſeine ganze Lebens
bahn zerſtören wollte. Bei der Stichwahl zwiſchen Müller
und Trautwein fielen auf erſteren 15, auf letzteren 32 Stimmen.
Es wurde dann noch bekannt gegeben, daß im hinteren Saale
desſelben Lokales noch eine öffentliche Formerverſamm
lung ſtattfände und zum Beſuch derſelben aufgefordert.

Rah und Feern.
Leipzig. (Naturheilkunde vorm Reichsgericht.) Das

Reichsgericht verhandelte am 18. Februar über folgenden Fall, worüber
uns geſchrieben wird: Ein in mannigfacher Beziehung beachtenswerter
Straffall kam am 2. Oktober vor. J. vor dem Landgerichte Magde
burg zur Verhandlung. Der Naturarzt Albert Seebach von dort war
der fahrläſſigen Körperverletzung und Tötung unter Außerachtlaſſung
einer Berufspflicht angeklagt, und wurde ſchließlich nach einer lang

dauernden Verhandlung wegen fahrläſſiger x u vier
Monaten Gefängnis verurteilt. Herr Seebach iſt ſeit mehreren Jahren
praktizierender Vertreter der Naturheilkunde, die in Deutſchlaud von
vielen Vereinen mit vielen tauſenden von Mitgliedern gepflegt wird.
Die Anhänger dieſer Heilmethode verwerfen den Gebrauch der giftigen
Medizinen und ſuchen durch geeignete Diät, insbeſondere vegetabiliſcher,
ſowie durch zweckmäßige Anwendung reinen Waſſers in verſchiedenen
Temperaturen den Körper zur Ausſcheidung der Krankheitsſtoffe zu
veranlaſſen. Vielfache Erfahrungen der Naturärzte, unter denen ſchon
eine ganze Reihe promovierter Aerzte ſich befinden, haben bewieſen,
daß faſt überall, wo von den mediziniſch gebildeten Chirurgen eine
Operation für notwendig erachtet wurde, die Operation bei Anwen
dung der Naturheilmethode überflüſſig, und ſo der betreffende Körper
teil gerettet oder vor Verunſtaltung bewahrt wurde. Aus dieſem
Grunde pflegen manche Naturärzte ſich auch „Vertreter der arz ei
loſen und operationsloſen Heilkunſt“ zu nennen. Auch Herr Seebach
that dies in ſeinen Publikationen. Am 14. Juli 1889 war nun der
Lehrer Vorſtel, ein ſeit langer Zeit an tuberkulöſen Geſchwüren lei
dender Mann, zu Herrn Scebach gekommen, um ſich nun einmal „ope
rationslos“ behandeln zu laſſen. Vorſtel hatte ſich bereits ſeit fünf
Jahren von verſchiedenen Aerzten erfolglos behandeln laſſen und war
vom 1. Mai bis 12. Juli 1889 in der chirurgiſchen Abteilung der
Kahlenbergſchen Stiftung in Magdeburg geweſen, wo er von Dr. Send-
ler vielfach operiert worden war. Da ſein Zuſtand hierbei nicht beſſer
wurde, war er ſchließlich zu Herrn Seebach gegangen. Dieſer verr
ordnete ihm ſtatt der b herigen Fleiſch und Eierkoſt eine Diät, die
hauptſächlich aus Gemüſen, Obſt und Schrotbrot, teilweiſe auch aus
Milch und Elern beſtand. Sodann mußte der Patient wöchentlich
wei Dampfbäder mit nachfolgendem abkühlenden Sitzbade und täglichhre Ableitungsbäder (eine beſondere Art Sitzbäder) nehmen. Die

bald darauf an verſchiedenen Körperteilen auftretenden Anſchwellungen
bezeichnete Herr Seebach als ein Zeichen dafür, daß der Körper im
Begriff ſtehe, ſich ſelbſt zu reinigen durch Abſtoßung von Eiterſtoffen.

O in der dese
c

rankerde hergeßekt werden könne, Lerüeß vorſte an 25 Jan.

notwendig geweſen wäre und ſchnitt die zugeſchwollene am
rechten Kniegelenk auf, um dadurch das Gelenk zu retten. Der an
fängliche gute Verlauf hielt aber nicht an, denn t in der Um

Schnitt enten ſanken,

Jm Dezember 16890, als die Kochſche Erſind ſoviel von ſich reden machte, ließ auch Vorſtel ſich Hiebene Nele

Einſpritzungen mit Tuberkulin machen, ſie bekamen aber nicht
gut denn er bekam Fieber, ſchlief ſchlecht und wurde immer kraft
oſer. Am 15. Februar 1891, ein Jahr nach der Amputation ſeines
rechten Oberſchenkels, ſtarb der Kranke. Die Urſache dieſes zum
mindeſten aber die der Amputation, ſollte in der Be n
weiſe des Herrn Fretas es wie die Anklagebehörde z en
unternommen hatte. 8 Gericht nahm, wie ſchon nt,
Schuld des Angeklagten nur in ſoweit an, als es ihm die Verant
wortung für die Amputation, alſo eine Körperverletzung, aufbürdete.F den Urteilsgründen wurde geſagt, er habe „durch geſtiſſentlich zur

chau getragene Sicherheit den Börfſtel abgehalten, ärztliche Hilfe in
Aunſpruch zu nehmen und durch ſein widerſinniges und den ärztlichen
Regeln widerſprechendes Verfahren, nämlich durch Dampf, Rumpf-
und Sitzbäder und vegetabiliſche Diät“ die Notwendigkeit einer Ampu-
tation fahrläſſigerweiſe herbeigeführt, „obwohl er verpflichtet war, dievon der Wiſſ enſchaft anerkannte Methode (gemeint iſt das Aufſchneiden

der angeſchwollenen Körperſtellen) zu kennen und anzuwenden.“ Der
Angeklagte r drei Doktoren der Medizin, welche auf dem Stand-
punkte der Naturheilkunde ſtehen, als Sach e laden laſſen,
und alle drei erklärten die Behandlungsweiſe Seebachs für korrekt und
zweckentſprechend. Zehn Zeugen beſchworen außerdem, ſie von
Herrn Seebach geheilt ſein, nachdem ſie vorher vergeblich bei Medi

Rettung geſucht hatten. Das Gericht ſchloß ſich jedoch dem
utachten der vier von der Anklage geladenen n an, welche das

des r für unſinnig und ſchädlich erklärten, ob
wohl ſie zugaben, es nicht ſtudiert und geprüft zu haben. Jn einer
Stelle des Urteils wurde noch geſagt, es könne zugegeben werden, daß
mit der Naturheilmethode Erfolge erzielt würden, aber der Angeklagte
habe ſich doch ſagen müſſen, daß bei gewiſſen Leiden, z. B. bei Knochen
brüchen, Schußwunden, Entbindungen u. ſ. w., wie jeder Laie wiſſe,
Operationen in der Regel nicht zu umgehen ſeien. Die Reviſion
des Angeklagten kam kürzlich vor dem dritten Strafſenate des Reichs

zur Verhandlung und hatte, wie wir vorweg bemerken wollen,
rfolg. Es wurde zunächſt mangelhafte Beweisaufnahme gerügt, da

andernfalls feſtgeſtellt worden wäre, daß die Naturheilmethode
Erfolge erzielt als die Schulmedizin, und daß der Angeklagte
S Glauben ſein konnte, eine zweckmäßige Behandlung anzuwenden.

odann wurde Verletzung des Begriffs „Sachverſtändiger“ gerügt, da
eben Sachverſtändiger derjenige ſei, der von einer Sache etwas ver
ſteht, und die vier Sachverſtändigen der Anklagebehörde offen erklärt
hätten, daß ſie die Naturheilmethode nicht kennen, nicht einmal
retiſch. Ferner wurden verſchiedene Unklarheiten und Widerſprüche
im Urteile gerügt. Der Reichsanwalt Dr. Lippmann erklärte das
Urteil ebenfalls für bedenklich uund in den thatſächlichen Feſtſtellungenſchwankend und beantragte daher Aufhebung desſelben. Das Reige

gericht hob hierauf das Urteil nebſt den Feſtſtellungen auf und ver
wies die Sache an das Landgericht Halle a. S. zurück. Ausſchlag
gebend war die Nichterwähnung des S 230 im Urteil. Wenn der
g 232 angeführt ſei, ſo könne dies nicht ohne weiteres nur als ein
Schreibfehler angeſehen werden.

Standesamtliche Rachrichten.

Eeboren: Dem Drechslermeiſter Auguſt Eſchke ein S., Ferdinand
Georg (Kleine Rittergaſſe 1). Dem Schmied Karl Voigt eine T.,
Auguſte Luiſe Meckelſtraße 23). Dem Schneidermeiſter
Böttig ein S., Ernſt Albert Kurt (Kleiner Sand 20). Dem Kauf
mann Albert Retzki eine T., Auguſte Marie (Heinrichſtraße 9). Dem
Tapezierer Hermann Röder ein S., Emil Kurt Friſgergaße

lotten
Dem Schloſſer Karl Lehmann eine T., Henriette Marie (Alter Markt
Dem Kaufmann Guſtav Falcke eine T., Frieda Agnes r
ſtraße 15). Dem Werkmeiſter Friedrich Graſſel eine T., e
wig Anna Frieda Meckelſtraße 7a). Dem Schloſſer Hermann
eine T., Marie Luiſe Margarethe (Große Klausſtraße 17).
Schloſſer Johannes Scheurich ein S., Paul (Fleiſchergaſſe 13). DemHandarbeiter Rudolf Lochner ein S., Waldemar Alert

warte 10a). Dem Maurer Guſtav Fiedler eine T., Marie Elſa
(Uhlandſtraße 2). Dem Maurer Wilhelm Naumann eine T., Anna
Bertha (Saalberg 22). Dem Markthelfer Gottlob Grieſe ein S.,
Gottlob Wilhelm (Steinbocksgaſſe 3). Dem Jngenieur Moritß
Wittich eine T., Eliſabeth (Breiteſtraße 24). Dem ſchermei
Hermann Knäuſel eine T., Bertha Marie (Bechershof 7). Dem Hand
arbeiter Heinrich Seidenſtücker ein S., Albert Oskar Große Schloß
gaſſe 6). Dem Poſthilfsboten Oswald Exner ein S., Erich Karl
(Streiberſtraße 11). 1 unehl. S. 1 unehel. T.

Meldung vom 1. März.

e Wcgſteeſe T 7 Lohmgaſſe 11 un g aumei ranz ElteſterEliſe Benne (Wologda und Wörmli t W
Geboren: Dem Drechsler Friedrich Görlich eine T., Roſa Minna

Schmiedſtraße 1). Dem Poſtpacketträger Friedrich Bennewitz ein S.,
ugen Arno Kleine Ulrichſtraße 15). Dem Müller Paul Laube eine

T., Bertha Luiſe (Liliengaſſe 3). m S m Auguſt Unger
Wuheln Diner n Se Friede Aiheln Ken Caweget 39

ilhelm ar ein S., Frie ilhelm Paul wetſ 31Dem Eiſendreher Karl Schuchardt ein e eher e 9

höhe 7). Dem Büreauvorſteher Otto Heger eine T.,
(Trödel 13). Dem Rittergutsbeſitzer Karl von Hagens eine T. (La
fontaineſtraße 12). Dem Bahnarbeiter Max Zöllner eine T.,
Anna (Schlamm 4). Dem Handarbeiter Guſtav Fiebig ein S., Paul
Hermann Richard Streiberſtraße 17). 3 unehel. T.

Ee Des Drechsler Hermann Wanke S. Max Willv, 1 J
Saere 1). Des Schleifer Rudolf Häger T. Minna Emma, 2

ckergaſſe 1/2). Des Schiffer Friedrich Raspe T. Martha, 5 M.
(Weingärten 18).

Jnuſerate
für das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis werden

angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Nikolaiſtr. (Forelle).

Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg und Linden
ſtraßenEcke.

P. Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.

Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein,ſtraße und Advokatenſtraßen-Eae Hohe

Vinsegnung! Grosser Eingang von Neuheiten im den Abtellungem für
Kleiderstoffe und MàdchenKonfektion.

S Ter Kauf an atreng festen, anerkannt müedäriägsten Prelsen. W

J- Lewinm,
Helle, Seele.



e Röcke, Taſchentücher, Glaceepitzen, e e ercbne
zu ſehr billigen Preiſen. i

Einsegnungsartikel. Ph. ISecbenthal Co.
Vntere Leipageratraooe 08.

S Ft e

r Konfrmanden- Anzüge gut ſitzend
14 Mark an empfiehlt

Moritz Cahnm,
gr. Ulrichstr. 4.

e W2c2—2W— m—--- e cConcordia-Valaſt (kleiner Saal). Walhalla- Theater.
Donnerstag den 3. März abends 8 Uhr 4 Direktion Richard Hubert.

Amöffentlicher Vortrag
über „Sicht und Rheumatismus, deren Urſachen und naturgemä
Vortragender: Guido Pickert, prakt. Vertreter der arzneiloſen Heilweiſe. Eintritt
25 Pf., an den Vorverkaufsſtellen 20 Pf. für Naturheilvereinsmitglieder ermäßigte
Preiſe. Näheres Plakate.

Heute den 2. d. M. von abends 6 Uhr ab

muſikaliſche Unterhaltung,

polizeiliche Verordnung

Donnerstag

Sehladitz, Fleiſchergaſſe 30.

Aſchermittwoch durch

großes VBockbierfeſt

Narrenabenm ch
wozu freundlichſt einladet M. Banse, früher Tannhäuser,

vis-à-vis dem alten Bahnhof 8.

S Schiachtefeſt.
F. Vetter, Martinsgaſſe 8.

Wir empfehlen
99Küchen

Einrichtung
im Preiſe von

Mk. 33.00.
Dieſelbe enthält:

em. Bratpfanne* 1 Nudelwelle
Kuchen 1 Wiegebrett

2 Maſchinen 1 Wiegemeſſer
töpfe 1 Hackmeſſer

l Kaffeekocher 1 Gurkenhobel
1 Schmortopf 2 Küchenmeſſer

Meine prachtvollen Säle empfehle zur Abhaltung don großen und
kleinen Feſtlichkeiten, Hochzeiten, Bällen, Kränzchen, Vereins-
abenden 2c. Ferner bringe meine Restaurationsräume
namentlich für Familien in empfehlende Erinnerung.

Billiger Mittagstiſch.
r

erſtes großes Schlachtefeſt.

Geſchäfts- Anzeige.
Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend die ergebene Anzeige,

egelbahn W Sonptags noch frei.

WFreitag den 4. März

9 K e leheee“ mit 2 Blechlöffeleckelhalter 1 KaffeemühleBeeſen d. Elſter eine äſerei Keree dter 1
l Reibeiſen 1 Handfegererrichtet habe. Es wird mein Beſtreben ſein, nur reelle Waare zum Verkauf zubringen. Beſtellungen erbitte in meinem Geſchäft in Halle a. S. Leipziger- See 1 e arnbeſen mit

etrasse 74. Wiederverkäufern Rabatt. 1 Lotmaß 1 WaſchleineMit der Bitte, mein Unternehmen unterſtützen zu wollen, zeichne Büchſen zu Kaffee 1 Schock Klammern
H ige Mehl und LandesproduktenGeſchäft, Sag rer mehl 1 r

2 9 Leipzigerstrasse 71. fäſſer 1 Srakenleiter
1 Gewürzſchrank 1 Tiſchlampe, ff.
1 Zinkeimer Alabaſter, groß,
1 Zinkwanne guter Brenner

Dtzd. Paar Tiſch 1 Cylinderputzer
meſſer u. Gabeln 1 Kohlenkaſten, fein

Konkursmaſen Ausverkauf.

Die zur I. Sepselom'ſchen Konkursmaſſe gehörigen Waren be Dod Brit. Eß lockiert mit Hecel

ſtehend aus löffel und BildSchnitt-, Woll-, und Weißwaren a Sbd. vaſſende 1 gohlenloffel
werden von heute ab zu Taxpreisen aus verkauft. t

t Meſſerputze mit 1 Küchenlampe
Stein

Albin Paul
Simon.

Die mit einem Stern bezeichneten
Waren führen wir in haltbarer blaue
oder grauer Emaille prima Qualität
Sollte ſich beim Gebrauch irgend ein
Stück als nicht ganz vorzüglich er
weiſen, ſo tauſchen dasſelbe, auch wenn
ſchon gebraucht, gern unentgeltlich gegen
ein neues Stück um.

Jägerplatz 31 im Laden.

Friedrich Koch h
T Leipzigerstrasse

empfiehlt ſtets das Neueſte in

Filz-, Stoff-, Seiden und Mechani?-Hüten,
Mützen, Schlipſen, Handſchuhen, Schirmen und

Hoſenträgern, Hüte mit Kontrollmarke zu 2.50 M.
in allen Preislagen zu W bililigſten, feſten Preiſen.

Vereinsmitgliedern 5 Prozent Rabatt.
Zur bevorſtehenden Saiſon e e e e O

empfiehlt ſi eF. W. Blasche, u. d. Morifkirte 5,
zur Anfertigung eſchirr frei ins Hausfeinfter Herren- Garderobe nach Maß Richard Steinmetzen.

bei ſolider Preisſtellung und eleganter Ausführung. Daſelbſt eine Wohnung, 2 St. „K., K.Reichhaltige Auswahl ſämtlicher Frühjahrs- und SommerReuheiten. W r I. a per 86 Thlr Serg

ſBHSärgerhaſſen
26. Wuchererſtraße 26. 26. Wuchererſtraße 26.

Montag den 7. März
ſter großerRegeuſchirn Maskenball

mit gllerneneſten Aeberraſchungen. 2
Ununterbrochen Muſik.

Zur Verteilung kommen: 3 elegante Damen und 2 Herrenpreiſe.
Außerdem erhält der Schirm mit der größten Spannweite 10 Mk. in Var.

Preisverteilung in der Griſterſtunde. Demaskierung nach Hrlieben.

großartig. Speiſen und Getränke hochfein.Entree für Masken und Zuſchauer nur 50 f.
Lachkrampf muß ein jeder kriegen, Künſtler, wie noch nie geſehen,
Der die Wunder hier wird ſchau'n, Von dem Rieſen bis zum Zwerg,
Und ich ſag' es, ohn' zu lügen, Werden auf den Köpfen ſtehen,
Man wird kaum den Augen trau'n. Das verſpricht Max Seidenberg.

Auf den Rücken müßt ihr fallen
Jn dem Saal der Bürgerhallen

Was ſahte M. w.

En
gros.

Amüſement

9

n h ä

Zahbels Schank- unck Speisewirtschaft
Steinweg 56.

Mein Einzugssehmaus findet nieht Donnerstag
ſtatt, wozu Freunde und Genoſſen freundlichſt einladetſondern reiſt

Hochfeines Tinzer Bier. Albert Zabel

W geſchloſſen. F. Stadt Theater in Halle a. S.
Donnerstag den 3. März 1892.

170. Vorſtellung. 127. Abonnements Vorſtellung. Farbe: bign
Anfang 7' Uhr.

Der Trompeter
Oper in 3 Akten nebſt einem Vorſpiel, mit autorifierter teilweiſer Ben
Jdee und einiger Originallieder aus J. Victor von Scheffels Dichtung

Muſik von Victor C. Reßler.
Perſonen des Vorſpiels:

Bunge.

Werner Kirchhofer, stud. jur.
Konradin, Landsknechttrompeter und Werber
Der Haushofmeiſter der Kurfürſtin von der Pfalz
Der Rektor magnißeus der Heidelberger Univerſität

Studenten.Landsknechte und Weiber.
Ort der Handlung: Der Schloßhof zu Heidelberg.

eges.Zeit: Während der letzten Jahre des 30 jährigen
Perſonen des Stückes:

Der Freiherr von Schönau
Marie, deſſen Tochter
Der Graf von Wildenſtein
Deſſen geſchiedene Gemahlin, des

Werner Kirchhofer
Konradin
Ein Diener des Freiherrn
Ein Diener des Grafen
Ein Kellerknecht
Ein NarrBürgermädchen und Burſchen. Bürger und Bürgerinnen von Säkkingen.

Schuljugend.
Komthure und Deutſchritter. FürſtAe

Hauenſteiner Bauern. Volk.
und Ratsherren von Säkkingen.
Edeldamen des Hochſtifts. Landsknechte.

Die Wirtin zum goldenen Knopf in Säfkkingen.
Ort der Handlung: Jn und um Säfkingen.

Zeit: Nach dem 30 jährigen Kriege 1650.
Nach dem Vorſpiele und dem 1. Akte größere Pauſe.

Jm zweiten Akte: Maifeſt und Vallet.
Perſonen des Feſtzuges beim Maifeſt:

Der König Mai (Bertha Angelus). Prinzeſſin Maiblume (Hanna Rudolph).
Waldmeiſter (Rieſa Pauliſch). Feſtordner. Der Vater Rhein. Der Main.

Ritter Rüdesheim. Edelfräulein Liebfrauenmil
Forſter Traminer. Ritter Johannisberger. Hochheimer Domdechant. Ritter Asmanns

re rerolde.

blümchen. Ritter Stein.

häuſer. Ritter Scharlachberger.
Vater Rhein. Gnomen.

Freiherrn Schwägerin t

Damian, des Grafen Sohn aus zweiter Ehe

Ende 10 Br.

von Säkkingen.
ren et

Joachim Kromer.
Franz Krieg.
Jgnatz Zimmermann.
Ernſt Böttcher.

2 Pedelle. Kellerknechte.

r
Gottfried Greger.

Karl Häußler.

Dechant und Kapläne. Bürg
und

Gefolge des Srafen Wirdenßh w.

Weinfälſcher. en desWaldteufel. Käfer. Vos

Freitag den 4. März 1892.
171. Vorſtellung. 128 Abonnements- Vorſtellung. Farbe: gelb.

Krieg im Frieden.
Luſtſpiel in 5 Akten von G. v. Moſer und Franz v. Schönthan.

Jn Vorbereitung Gaſtſpiele des k. k. Kammerſängers Theordor Reichmann von
der Hofoper in Wien.

2003 Paar Sonntagsſtiefeln à P. 6 4
Langſtiefeln à Paar von 9 an.

Stoffhoſen von 3 an.

300 Paar genag. Damenzugſtiefeln
à Paar 4 nicht zu verwechſeln
mit ſolcher Ware, wie in manchen
Ausverkäufen angeboten wird, ſon
dern prima.

Ein Poſten Männer- und Frauen
Barchenthemden, à Stück 1, 12,
und 2

200 St. Weckeruhren Stück 3 u. 4

Renners Erstes Hall.
Ein- u. Verkaufsgeschäft

nur Leipzigerstr. 44.

Empfehle
5 Pfund Rot-, Leber- und Schwarten

wurſt für 3 Mark.
Leberwurſt à Pfd. 80
Rotwurſt 270Schwartenwurſt 70Breslauer Wurſt 60Wiener à Paar 10 und 20
Roſtwürſtchen à Paar 20

Wiederverkäufer Rabatt.

Preßkopf à Pfd. 1.20

Knackwurſt Ibei Abnahme von 5 Pfd. 890
ff. Schlackwurſt 1.20bei Abnahme von 5 Pfd. I
ff. Salamiwurſt 120bei Abnahme von 5 Pfd. 4
ff Mortadellawurſt 129
ff. Schinken, roh 1.40im ganzen

ff. Ausſchnitt e 1.40Emiif Schlüack
gr. Ulrichſtraße 6 l.

Laurentius und
9 Breiteſtr.Ecke.

Auf die vorzügliche

Senwartenwurs tPfd. 65 Pf. mache beſond. aufmerkſam.

Zur Ayttation empfiehlt die
Polksbuchhandlung

Wasdie Sozialdemokraten ſind

und was ſie wollen.
Von W Liebknecht.

(Mitte der 70er Jahre geſchrieben.)

Ab. Mäüdieke, Bölbergaſſe 1.
groß und ſchmachhaſt,roth.Harz 34.

34 Fleisehergasse S
empfiehlt ſein großes Lager in

Waren
in allen Holzarten.

Großes Landbrot!

liefert billig die

H. Bergmanns Möbelmagazin

NMöbel-, Spiegel- u. Polster-

Billigſte Preiſe. Transport gratis.

Allen Arbeitern und Genoſſen empfehlenaufs angelegentlichſte: pieſt

Antwort
auf die Angriffe der Antiſemiten

(in Nr. 503 des „Antiſemitiſchen Volsblatt“)
auf die ſozialdemokratiſche Partei

in Halle a. S.
W Preis s Pf. Du

Bolksbuchhandkung.
NB. Die Parteileitung von Halle und

dem Saalkreis ſah ſich infolge der ſcham
loſen Ausfälle der Antiſemiten in ihren
„Antiſemitiſchen Volksblatt“ gegen nnuſere
Partei veranlaßt, den Geſinnungsgenoffen
nähere Kenntnis darüber zukommen zu
laſſen, damit die Verachtung der
ſolchen Gegnern in allen rechtlich denker
den Menſchen zum Durchbruch komme. R
ein klares Bild über die Art und Weiſe
der Angriffe zu geben, ſind die auf unſere
Partei gemachten Ausfälle dieſes ſaubere
Blattes wortgetren zum Ahdrusk gebracht
worden. Im Intereſſe der ſozialdemokra-
tiſchen Partei von Halle und dem Saafkre
liegt es daher, dieſes Schriftchen in den

weiteſten Kreiſen zu verbreiten.

f. Landſpeck Dſd. 65 ſ.
ff. Margarine 0Schmalz 48c Pallas, Augnſſtr. 60.

Friſches Speiſe- Leinöl
Kühle Brunnengaſſe 1.

Barbierlehrling
ſucht F. Berger, Wuchererſtr. 422

Kapäatalien auf gute Hypothoeken
werden koſtenfrei untergebracht.

Herzſeld, Merſeburgerſtr.
Mbl. Zimmerf. Iod. 2Herren Dryonderſtr.

Preis 5 Pf. 2 anſt. Schlafſt. Merſeburgerſtr. Woe, c

n ä

IIG-ereeee---ZJà|C-CJàJ;
Redaktion von Rich. Jl ge; Verlag von Aug. GElroß; Druck der Halleſchen FenoſfenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Ha e a. S.
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